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Z ugegeben: Wenn ich die Buchprä-
sentation nicht erlebt hätte, wäre
mir dieser Titel nicht als wirt-

schaftsethisch interessante Neupubli-
kation ins Auge gesprungen. Doch was
der Autor zu seinem Thema vorstellt,
kommt vielem nahe, was Wirtschafts-
ethiker den Unternehmen als Ethik-
Management oder Wertemanagement-
system empfehlen.

Der promovierte Theologe und Dia-
kon Joachim Reber bietet mit seinem
Buch einen Erfahrungsbericht. 1.500
Mitarbeitende des Stuttgarter Caritasver-
bands sowie 1.800 Mitarbeitende der
Paul Wilhelm von Keppler Stiftung wur-
den durch ein drei Jahre dauerndes
Projekt angeleitet und unterstützt, Spiri-
tualität zu entfalten und zu leben. Sozial-
reformen und staatliche Sparzwänge
hatten in den letzten Jahren dazu ge-
führt, dass soziale Einrichtungen wie
diese beiden immer stärker nach be-
triebswirtschaftlichen Kriterien geführt
werden müssen. Gerade in christlich ge-

prägten Häusern führt dies zu einem zu-
sätzlichen Dilemma: Als „Unternehmen
Barmherzigkeit“ sollen die Kunden oder
Mandanten spüren, dass die christliche
Nächstenliebe Motivation und Grundla-
ge allen Handelns ist; als Wirtschaftsbe-
trieb wird dieser Aspekt durch den ver-
schärften Kostendruck immer mehr in
Frage gestellt. Damit verschärft sich ein
Grundsatzproblem, da kirchliche Ein-
richtungen mit ihren hohen Werte-
Ansprüchen prinzipiell in der Gefahr
stehen, in der harten Realität des Alltags
den eigenen Idealen nicht gerecht zu
werden und damit unglaubwürdig zu er-
scheinen. Rebers Projekt zielt genau auf
diese Aspekte: Wer wie die Caritas mit
dem Anspruch der Nächstenliebe antritt,
muss angesichts härter werdender Zei-
ten umso mehr darauf achten, dass die
Mitarbeitenden der „christlichen Mess-
latte“ genügen können. Die eigenen An-
sprüche müssen pro-aktiv bei allen aus-
führenden Organen implementiert und
gepflegt werden. Es geht schließlich um

die Glaubwürdigkeit des eigenen christ-
lichen Profils oder Propriums, wie die
Theologen es nennen.

Bei katholischen Einrichtungen ge-
hört zu derartigen Anstrengungen
durchaus „Seelsorge“, und zum Begriff
der Unternehmenskultur gesellt sich
notwendigerweise der der Spiritualität.
Reber hat allerdings eine recht weite
Vorstellung dieser Begriffe. Er meint mit
diesen Begriffen ganz Grundsätzliches,
das auch Unternehmen ohne explizit 
religiöse Ansprüche hilfreich sein mag:
Es geht ihm darum, die Würde der
menschlichen Person über die Ansprü-
che größerer Systeme oder von „Sach-
zwängen“ zu stellen. Reber vermittelt
Werkzeuge und Instrumente, wie dies
ganz pragmatisch gehen kann. Es geht
ihm dabei um eine immer bessere
Übereinstimmung von Reden und Han-
deln, um einen glaubwürdigen Prozess:
Wenn eine kirchliche Einrichtung wie
die Caritas nicht mehr spirituell wirkt,
also ihren „spirit“ nach innen und au-
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ßen glaubwürdig durch ihr Handeln
vermitteln kann, wer wird ihr dann
noch den besonderen Einsatz für die
Menschenwürde abnehmen?

Für Theologen und Wirtschaftsethi-
ker ist der Ansatz, dem Reber in seinem
Projekt folgt, hoch interessant: Auf einer
individualethischen Ebene wird der Mit-
arbeiter als Subjekt und Vermittler von
Spiritualität in den Blick genommen;
diesen Aspekt greift das Projekt unter
dem Begriff der „Mitarbeiterseelsorge“
auf. Mit „spiritueller Bildung“ wird der
Prozesscharakter von Spiritualität her-
vorgehoben: Fragen nach den Lern- und
Bildungsprozessen mit dem Ziel einer
„spirituellen Kompetenz“ stehen hier im
Vordergrund. Der dritte Aspekt, die
„spirituelle Kultur“, ist schließlich ganz
auf Strukturen und Prozesse gerichtet
und offenbart die organisationsethische
Seite des Projekts. Spätestens hier wird
deutlich, dass dieses Caritas-Projekt viel
mit der Implementierung und Pflege 
eines Ethik-Management-Systems in ei-
nem Unternehmen gemein hat.

Eine Stärke des Buchs ist die klare
Begrifflichkeit. Wer mit dem Begriff der
Spiritualität nichts anfangen kann oder
dahinter Esoterik vermutet, wird von
Rebers niederschwelliger Definition von
Spiritualität überrascht sein (S. 18): 
„1. ‚Spiritualität’ ist zunächst ein forma-
ler Begriff. Er bezeichnet eine Art und
Weise, etwas zu tun oder zu sein. 2. Spi-
ritualität ist kein spezieller Teilbereich
im Leben oder Arbeiten, sondern das
Gesamtkonzept des Arbeitens oder Le-
bens.“ Hier können sich esoterische wie
christliche Konzepte der Spiritualität in-
haltlich entfalten. Hier kann man aber
aus einer unternehmensethischen Per-
spektive auch auf die Idee kommen, Spi-
ritualität in einem so weit verstandenen
Sinne mit Werte-Orientierung zu über-

setzen. Wer das Buch mit dieser Brille
liest, erkennt schnell die Ähnlichkeiten
zwischen dem Projekt „Mitarbeiterseel-
sorge“ und den Versuchen konventio-
neller Unternehmen, so etwas wie ein
Werte-Management-System einzuführen.

Reber scheint für dieses Projekt of-
fenbar keine „Anleihen“ von der Unter-
nehmensethik genommen zu haben,
welche sich die letzten Jahre mit der
Implementierung von Werte-Manage-
ment intensiv beschäftigt hat. Er kommt
als Autodidakt und Pragmatiker mit 
einer anderen Überschrift jedoch zu
ähnlichen Ergebnissen wie die wissen-
schaftliche Diskussion, was bemerkens-
wert scheint. Dies ist jedoch auch ein
Schwachpunkt des Buchs: Eine Ausein-
andersetzung mit den unternehmens-
ethischen Erkenntnissen und Erfahrun-
gen wäre sowohl für das Caritas-Projekt
als auch für das Buch eine Bereiche-
rung gewesen. Dazu hätte es einige gute
Ansätze im Buch gegeben: Wenn Reber
etwa für die Mitarbeiterseelsorge den
Slogan ausgibt „in der Arbeit mehr
Mensch werden“ (S. 21), wäre dies
durchaus ein Anknüpfungspunkt an 
Arthur Richs These „Nichts kann öko-
nomisch sachgemäß sein, was nicht
auch menschengerecht ist. Und nichts
kann menschengerecht sein, was nicht
auch wirtschaftlich sachgemäß ist“, zu-
mal auch Richs Wirtschaftsethik eine
starke theologische Fundierung prägt.
Hier schlummert noch ein großes Ver-
netzungspotenzial für Reber – vielleicht
aber auch für Unternehmensethiker?

Das Projekt „Mitarbeiterseelsorge“
ist in weiten Teilen ein best-practice, das
als Fallbeispiel für unternehmensethi-
sche Praktiker hoch interessant ist. Zu-
mindest wer beratend für soziale und
kirchliche Organisationen tätig ist oder
es werden möchte, findet in Joachim Re-

bers Buch eine unverzichtbare Grund-
lagen-Lektüre. Reber betont mehrmals,
dass dieses Projekt in keiner Weise be-
ansprucht, „den einzigen und wahren
Weg zu beschreiben, wie sich Spirituali-
tät in sozialen Unternehmen gestalten
lässt“ (S. 131). Aber er kann darauf be-
stehen, dass dieses Projekt so statt 
gefunden hat und einige interessante 
Ergebnisse und Erkenntnisse geliefert
hat. Die Bausteine dieser Mitarbeiter-
seelsorge (oder dieses Wertemanage-
ments), über die Reber berichtet, wur-
den in der Praxis umgesetzt und waren
zum Zeitpunkt der Drucklegung über
drei Jahre hinweg erprobt. Sie reichen
von der individuellen Begleitung und
Unterstützung einzelner Mitarbeiter (in-
dividualethische Ebene) über die Ein-
führung von speziellen Tagungen und
Seminaren (sozialethische Ebene) bis
hin zur Regelung der strukturellen Rah-
menbedingungen (organisationsethi-
sche Ebene). In diese Abfolge ist auch
das Buch gegliedert und lässt erkennen,
dass sich das Projekt wohl entlang die-
ser Ebenen entwickelt hat. Am Ende
steht die Einsicht, dass Unternehmens-
kultur mit spirituellem Touch auf eine
Vielzahl von Maßnahmen aufbauen
muss. Nur wenn alle Bausteine gut 
ineinander greifen, kann Glaubwürdig-
keit entstehen. Das Projekt „Mitarbieter-
seelsorge“ kann hier punkten.
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